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1. Die Welt sehnt sich nach Frieden, sie braucht dringend Frieden. Trotzdem fordern 
weiterhin Kriege, Konflikte, überhandnehmende Gewalt, Situationen sozialer 
Instabilität und regionaler Armut unschuldige Opfer und verursachen Zwietracht und 
Spaltung zwischen einzelnen Menschen und unter den Völkern. Der Friede erscheint 
bisweilen ein wirklich unerreichbares Ziel Wie soll man in einem in Gleichgültigkeit 
erstarrten und zuweilen von Haß vergifteten Klima auf ein Zeitalter des Friedens 
hoffen, dem doch nur Gefühle der Solidarität und Liebe förderlich sein können? 
Wir dürfen dennoch nicht resignieren. Wir wissen, daß der Friede trotz allem möglich 
ist, weil er in den ursprünglichen göttlichen Plan eingeschrieben ist. 
Gott wollte für die Menschheit einen Zustand der Harmonie und des Friedens, wofür 
Er in der Natur des „nach seinem Bild“ geschaffenen Menschen selbst den Grund 
legte. Dieses Ebenbild Gottes verwirklicht sich nicht nur im Individuum, sondern auch 
in jener einzigartigen Personengemeinschaft, die von einem Mann und einer Frau 
gebildet wird, die derart in Liebe verbunden sind, daß sie „ein Fleisch“ werden (Gen 
2, 24). Denn es steht geschrieben: „Als Abbild Gottes schuf er ihn; als Mann und 
Frau schuf er sie“ (Gen l, 27). Diese besondere Personengemeinschaft hat der Herr 
mit der Sendung betraut, das Leben weiterzugeben und für es Sorge zu tragen durch 
die Bildung einer Familie, womit sie entscheidend zu der Aufgabe beitragen sollte, 
die Schöpfung zu verwalten und für die Zukunft der Menschheit zu sorgen. 
Die anfängliche Harmonie wurde von der Sünde zerbrochen, aber der ursprüngliche 
Plan Gottes besteht weiter. Darum bleibt die Familie das eigentliche Fundament der 
Gesellschaft,1 bildet sie doch, wie es in der Allgemeinen Menschenrechtserklärung 
heißt, deren „natürlichen und fundamentalen Kern“.2 
Der Beitrag, den die Familie auch zur Wahrung und Förderung des Friedens 
anbieten kann, ist so entscheidend, daß ich die mir vom Internationalen Jahr der 
Familie gebotene Gelegenheit ergreifen will, um diese Botschaft am Weltfriedenstag 
der Betrachtung über die enge Beziehung, die zwischen der Familie und dem 
Frieden besteht, zu widmen. Ich vertraue in der Tat darauf, daß dieses Jahr der 
Familie für alle, die zur Suche nach dem wahren Frieden beitragen wollen - Kirchen, 
religiöse Organismen, Vereinigungen, Regierungen, internationale Behörden -, eine 
nützliche Gelegenheit bietet, gemeinsam zu untersuchen, wie der Familie geholfen 
werden kann, ihre unersetzliche Aufgabe als Baumeisterin des Friedens voll zu 
erfüllen. 
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Die Familie: Gemeinschaft des Lebens und der Liebe 
 
2. Die Familie ist als grundlegende und unersetzliche erzieherische Gemeinschaft 
der bevorzugte Träger für die Weitergabe jener religiösen und kulturellen Werte, die 
der Person helfen, zu ihrer Identität zu gelangen. Auf die Liebe gegründet und offen 
für das Geschenk des Lebens, trägt die Familie die Zukunft der Gesellschaft in sich; 
es ist ihre ganz besondere Aufgabe, wirksam zu einer friedlichen Zukunft 
beizutragen. Das wird sie zuallererst durch die gegenseitige Liebe der Eheleute 
erreichen, die vom natürlichen Sinn der Ehe her und, noch mehr, wenn sie Christen 
sind, von deren Erhebung zum Sakrament, zur vollen und gänzlichen 
Lebensgemeinschaft gerufen sind; darüber hinaus auch vermittels einer 
angemessenen Durchführung des Erziehungsauftrages, der die Eltern verpflichtet, 
die Kinder zur Achtung der Würde einer jeden Person und zu den Werten des 
Friedens zu erziehen. Diese Werte müssen nicht so sehr „gelehrt“ als vielmehr in 
einer familiären Atmosphäre bezeugt werden, in der jene hingebungsvolle Liebe 
gelebt wird, die fähig ist, den anderen in seinem Anderssein anzunehmen, indem sie 
seine Bedürfnisse und Anliegen zu den ihren macht und ihn an den eigenen Gütern 
teilhaben läßt. Die häuslichen Tugenden, die auf tiefer Achtung vor dem Leben und 
der Würde des Menschen gründen und ihre Konkretisierung in Verständnis, Geduld, 
Ermutigung und gegenseitigem Verzeihen finden, verleihen der Gemeinschaft der 
Familie die Möglichkeit, die erste und grundlegende Erfahrung von Frieden zu leben. 
Außerhalb dieses Zusammenhanges von liebevollen Beziehungen und tätiger 
gegenseitiger Solidarität „bleibt“ der Mensch „für sich selbst ein unbegreifliches 
Wesen; sein Leben ist ohne Sinn, wenn ihm nicht die Liebe geoffenbart wird, ... wenn 
er sie nicht erfährt und sich zu eigen macht“.3 Eine solche Liebe ist allerdings keine 
vorübergehende Emotion, sondern eine intensive, beständige moralische Kraft, die, 
auch um den Preis des eigenen Opfers, das Wohl des anderen sucht. Die wahre 
Liebe geht überdies immer mit der Gerechtigkeit einher, die für den Frieden so 
notwendig ist. Sie neigt sich allen zu, die sich in Schwierigkeiten befinden: 
Menschen, die keine Familie haben, Kindern, die ohne Beistand und Liebe sind, 
Personen, die einsam sind und sich am Rande der Gesellschaft bewegen. 
Die Familie, die diese Liebe, wenngleich unvollkommen, lebt, indem sie sich der 
übrigen Gesellschaft hochherzig öffnet, stellt den wichtigsten Vermittler einer 
friedlichen Zukunft dar. Eine Zivilisation des Friedens ist nicht möglich, wenn die 
Liebe fehlt. 

 
Die Familie: Opfer des fehlenden Friedens 
 
3. Im Widerspruch zu ihrer ursprünglichen Friedensberufung erweist sich die Familie 
leider nicht selten als Ort von Spannungen und Gewalttätigkeiten oder als wehrloses 
Opfer der unzähligen Formen von Gewalt, die die heutige Gesellschaft 
kennzeichnen. Spannungen sind zuweilen in den Beziehungen innerhalb der Familie 
zu finden. Oft rühren sie von der Schwierigkeit her, das Familienleben harmonisch zu 
gestalten, wenn die Arbeit die Eheleute einander fernhält oder wenn das Fehlen oder 
die Bedrohung des Arbeitsplatzes sie der drängenden Sorge ums Überleben und der 
Angst vor einer unsicheren Zukunft unterwirft. Es fehlt nicht an Versuchungen, die 
auf Verhaltensmodelle zurückgehen, die von Hedonismus und Konsumismus 
inspiriert sind und die die Familienmitglieder dazu bringen, mehr nach persönlicher 
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Befriedigung zu streben denn nach einem gelassenen und rührigen gemeinsamen 
Leben. Häufiger Streit zwischen den Eltern, Ablehnung von Kindern, Verlassen und 
Mißhandeln von Minderjährigen sind die traurigen Anzeichen eines familiären 
Friedens, der bereits ernsthaft gefährdet ist und der sicherlich nicht wiederhergestellt 
werden kann durch die schmerzliche Lösung einer Trennung der Eheleute, weniger 
noch durch einen Rückgriff auf die Scheidung, der wahren „Plage“ der heutigen 
Gesellschaft.4 
Sodann werden in vielen Teilen der Welt ganze Nationen in die Spirale blutiger 
Konflikte verwickelt, deren erste Opfer häufig die Familien sind: sie werden entweder 
ihres hauptsächlichen, wenn nicht einzigen Erhalters beraubt oder sehen sich 
gezwungen, Haus, Land und Besitz zu verlassen und die Flucht ins Unbekannte 
anzutreten; in jedem Fall sehen sie sich schweren Unannehmlichkeiten ausgesetzt, 
die jede Sicherheit in Frage stellen. Wie kann man in diesem Zusammenhang nicht 
an den blutigen Konflikt denken, der noch immer zwischen ethnischen Gruppen in 
Bosnien-Herzegowina andauert? Und dies ist kein Einzelfall auf den zahlreichen 
Kriegsschauplätzen der Welt! 
Angesichts dieser schmerzlichen Realität erweist sich die Gesellschaft oft nicht 
imstande, wirksame Hilfe anzubieten, oder läßt sträflicherweise sogar 
Gleichgültigkeit erkennen. Die spirituellen und psychologischen Bedürfnisse von 
Menschen, die die Auswirkungen eines bewaffneten Konfliktes durchgemacht haben, 
sind ebenso dringend und ernst wie ihr Bedarf an Nahrung und Unterkunft. Es würde 
besonderer Strukturen bedürfen, die eigens dafür vorgesehen sind, eine Hilfsaktion 
für die plötzlich von verheerendem Ungemach heimgesuchten Familien einzuleiten, 
damit sie trotz allem nicht der Versuchung der Entmutigung und der Rache 
nachgeben, sondern dazu fähig sind, ihr Verhalten an der Vergebung und 
Wiederversöhnung zu inspirieren. Wie oft ist von all dem leider keine Spur zu finden! 
 
4. Außerdem darf man nicht vergessen, daß Krieg und Gewalt nicht nur zersetzende 
Kräfte darstellen, die die familiären Strukturen schwächen und zerstören können; sie 
üben auch einen unheilvollen Einfluß auf die Menschen dadurch aus, daß sie 
Verhaltensmodelle, die dem Frieden diametral entgegengesetzt sind, aufstellen und 
beinahe auf zwingen. In diesem Zusammenhang muß auf ein sehr trauriges Faktum 
hingewiesen werden: in der Tat sind heutzutage leider Jungen und Mädchen, ja 
sogar Kinder, in wachsender Zahl an bewaffneten Konflikten beteiligt. Sie werden 
gezwungen, sich bei den bewaffneten Milizen zu melden, und müssen für etwas 
kämpfen, das sie oft gar nicht verstehen. In anderen Fällen werden sie geradezu in 
eine Kultur der Gewalt hineingezogen, der zufolge das Leben wenig Wert hat und 
Töten nicht als unmoralisch gilt. Es liegt im Interesse der ganzen Gesellschaft zu 
bewirken, daß diese Jugendlichen auf Gewalt verzichten und sich auf den Weg des 
Friedens begeben; das setzt aber eine geduldige Erziehung unter der Leitung von 
Personen voraus, die aufrichtig an den Frieden glauben. 
An dieser Stelle kann ich nicht umhin, ein weiteres ernstes Hindernis für die 
Entfaltung des Friedens in unserer Gesellschaft zu erwähnen: viele, allzu viele 
Kinder entbehren der Wärme einer Familie. Mitunter ist diese de facto abwesend: Die 
Eltern gehen anderen Interessen nach und überlassen die Kinder sich selbst. In 
anderen Fällen ist die Familie gar nicht vorhanden: Auf diese Weise gibt es 
Tausende von Kindern, die kein anderes Zuhause haben als die Straße und sich 
außer auf sich selbst auf nichts und niemanden verlassen können. Manche dieser 
Straßenkinder finden auf tragische Weise den Tod. Andere werden zum Gebrauch 
und sogar zum Verkauf von Drogen und zur Prostitution angeleitet und enden nicht 
selten in Verbrecherorganisationen. Es ist unmöglich, derart skandalöse und ebenso 
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verbreitete Zustände zu ignorieren. Schließlich steht die Zukunft der Gesellschaft 
selbst auf dem Spiel. Eine Gemeinschaft, die die Kinder ablehnt, sie ausgrenzt oder 
in hoffnungslose Situationen bringt, wird niemals den Frieden kennenlernen. 
Um mit einer friedlichen Zukunft rechnen zu können, ist es erforderlich, daß jedes 
kleine Menschenwesen die Wärme einer zuvorkommenden und beständigen Liebe 
erfährt, nicht aber treuloses Ausgeliefertsein und Ausbeutung. Auch wenn der Staat 
durch die Bereitstellung von Hilfsmitteln und Strukturen viel tun kann, so bleibt doch 
der Beitrag der Familie unersetzlich, um jenes Klima von Sicherheit und Vertrauen zu 
gewährleisten, dem große Bedeutung zukommt, die Kinder dahin zu bringen, fröhlich 
in die Zukunft zu schauen, und sie vorzubereiten, sich als Erwachsene 
verantwortungsvoll am Aufbau einer Gesellschaft des echten Fortschritts und 
Friedens zu beteiligen. Die Kinder sind die Zukunft, die bereits unter uns gegenwärtig 
ist; sie müssen erfahren können, was Frieden bedeutet, um imstande zu sein, eine 
friedliche Zukunft zu schaffen. 

 
Die Familie: Vorkämpferin des Friedens 
 
5. Eine dauerhafte Friedensordnung braucht Institutionen, die die Werte des 
Friedens zum Ausdruck bringen und festigen. Die Struktur, die der Natur des 
menschlichen Wesens am unmittelbarsten entspricht, ist die Familie. Nur sie 
gewährleistet die Kontinuität und die Zukunft der Gesellschaft. Die Familie ist daher 
dank der Werte, die sie zum Ausdruck bringt und die sie in ihrem eigenen Bereich 
und durch die Teilnahme jedes ihrer Mitglieder am Leben der Gesellschaft weitergibt, 
dazu berufen, aktive Vorkämpferin des Friedens zu werden. 
Als eigentlicher Kern der Gesellschaft hat die Familie Anspruch auf volle 
Unterstützung seitens des Staates, um ihre besondere Sendung voll entfalten zu 
können. Die staatlichen Gesetze müssen daher darauf ausgerichtet sein, das 
Wohlergehen der Familie zu fördern, indem sie ihr bei der Verwirklichung der ihr 
zufallenden Aufgaben behilflich sind. Angesichts der heute immer bedrohlicheren 
Tendenz, Ersatzformen der ehelichen Gemeinschaft zu legitimieren, Formen von 
Verbindungen, die aus der diesen innewohnenden Natur oder aufgrund der 
beabsichtigten Vorläufigkeit in keiner Weise den Sinn der Familie zum Ausdruck 
bringen und ihr gewährleisten können, hat der Staat die Pflicht, die Familie als 
authentische Institution zu fördern und zu schützen, wobei die naturgegebene 
Gestalt und die natürlichen und unveräußerlichen Rechte zu respektieren sind.5 Zu 
diesen gehört das fundamentale Recht der Eltern, auf Grund ihrer moralischen und 
religiösen Überzeugungen sowie ihrer angemessenen Gewissensbildung frei und 
verantwortungsvoll zu entscheiden, wann sie einem Kind das Leben schenken 
wollen, um es dann diesen Überzeugungen entsprechend zu erziehen. 
Eine wichtige Rolle fällt dem Staat außerdem insofern zu, als er Verhältnisse zu 
schaffen hat, auf Grund derer es den Familien möglich ist, für ihre wesentlichen 
Bedürfnisse in einer Weise zu sorgen, die der menschlichen Würde entspricht. Zu 
viele Familien sind heute von der Armut, ja vom Elend betroffen, einer ständigen 
Bedrohung für die soziale Stabilität, für die Entwicklung der Völker und für den 
Frieden. Es kommt zuweilen vor, daß die jungen Paare, weil sie die Mittel nicht 
besitzen, die Gründung einer Familie hinauszögern oder überhaupt daran gehindert 
werden, während die von der Not betroffenen Familien nicht voll am 
gesellschaftlichen Leben teilnehmen können oder sogar zu einem Dasein 
vollkommen am Rand der Gesellschaft gezwungen sind. 
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Die Verpflichtung des Staates entbindet jedoch die einzelnen Staatsbürger nicht von 
ihrer Pflicht: Die wahre Antwort auf die schwerwiegendsten Fragen jeder 
Gesellschaft wird nämlich von der einhelligen Solidarität aller sichergestellt. In der 
Tat kann niemand ruhig bleiben, solange das Problem der Armut, die Familien und 
einzelne heimsucht, keine angemessene Lösung gefunden hat. Das Elend stellt 
immer eine Bedrohung für die soziale Stabilität, für die wirtschaftliche Entwicklung 
und somit letztlich für den Frieden dar. Der Friede wird immer gefährdet sein, 
solange sich einzelne Personen und Familien gezwungen sehen, um ihr bloßes 
Überleben kämpfen zu müssen. 

 
Die Familie im Dienst des Friedens 
 
6. Nun möchte ich mich direkt an die Familien wenden; im besonderen an die 
christlichen Familien. 
„Familie, werde, was du bist!“ - habe ich in dem Apostolischen Schreiben Familiaris 
consortio geschrieben.6 Werde nämlich „innige Gemeinschaft des Lebens und der 
Liebe in der Ehe“,7 dazu berufen, Liebe zu schenken und das Leben weiterzugeben! 
Familie, du hast eine Sendung von wesentlicher Bedeutung: nämlich beizutragen 
zum Aufbau des Friedens, der für die Achtung vor dem menschlichen Leben und für 
seine Entfaltung unerläßlich ist.8 Da du weißt, daß der Friede niemals endgültiger 
Besitz ist,9 darfst du nie müde werden, ihn zu suchen! Jesus hat mit seinem Tod am 
Kreuz der Menschheit seinen Frieden hinterlassen, indem er ihr seine ewige 
Gegenwart zusagte. Verlange nach diesem Frieden, bete um diesen Frieden, arbeite 
für diesen Frieden! 
Euch, Eltern, obliegt die Verantwortung, die Kinder zu Personen des Friedens 
heranzubilden und zu erziehen: Darum seid zuallererst Friedensmacher! 
Ihr, Kinder, die ihr mit der Leidenschaft eurer von Plänen und Träumen erfüllten 
jungen Jahre auf die Zukunft ausgerichtet seid, haltet das Geschenk der Familie 
hoch, bereitet euch auf die Verantwortung vor, sie in der Zukunft, die Gott euch 
schenken wird, aufzubauen bzw. zu fördern, je nach der euch zugedachten 
Berufung! Trachtet nach dem Guten und hegt Gedanken des Friedens! 
Ihr, Großeltern, die ihr zusammen mit den anderen Verwandten in der Familie 
unersetzliche und wertvolle Bande zwischen den Generationen darstellt, leistet 
hochherzig euren Beitrag an Erfahrung und Zeugnis, um die Vergangenheit und die 
Zukunft in einer Gegenwart des Friedens zu verbinden! 
Familie, lebe einträchtig und in vollem Umfang deine Sendung! 
Wie könnten wir schließlich die vielen Menschen vergessen, die - aus verschiedenen 
Gründen - ohne Familie sind? Ihnen möchte ich sagen, daß es auch für sie eine 
Familie gibt: Die Kirche ist Haus und Familie für alle. Sie öffnet weit ihre Tore und 
nimmt alle auf, die allein und verlassen sind; sie sieht in ihnen die geliebten Kinder 
Gottes, welches Alter auch immer sie haben mögen, welcher Art auch ihre 
Sehnsüchte, Schwierigkeiten und Hoffnungen sein mögen. 
Möge die Familie in Frieden leben können, so daß aus ihr der Friede für die ganze 
Menschheitsfamilie erwächst! 
Das ist das Gebet, das ich am Beginn des Internationalen Jahres der Familie durch 
die Fürsprache Mariens, der Mutter Christi und der Kirche, zu dem emporsende, 
„nach dessen Namen jedes Geschlecht im Himmel und auf der Erde benannt ist“ 
(Eph 3, 15). 
 
Aus dem Vatikan, am 8. Dezember 1993. 
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Anmerkungen 
1 Vgl. II. VATIKANISCHES KONZIL, Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute 
Gaudium et spes, 52. 
2 Artikel 16, 3. 
3 Enzyklika Redemptor hominis, 10. 
4 Vgl. Gaudium et spes, 47. 
5 Vgl. dazu die „Charta der Familienrechte, vom Heiligen Stuhl allen Personen, Institutionen und 
Autoritäten vorgelegt, die mit der Sendung der Familie in der heutigen Welt befaßt sind“ (22. Oktober 
1983). 
6 Nr. 17. 
7 Gaudium et spes, 48. 
8 Vgl. Katechismus der Katholischen Kirche, Nr. 2304. 
9 Gaudium et spes, 78. 
 

 
 
Quelle: http://www.irf.ac.at/dfs/query/query.php?radio_detail_d=671 
 
Grafik: Allegorie auf den Frieden („Pax“) aus dem Freskenzyklus Gute und schlechte 
Regierung (1338 und 1339) von Ambrogio Lorenzetti im Palazzo Pubblico, im 
Rathaus von Siena. 


